
Franc de Berg-erac. 
Roman von Jules cermina. 

(5. Fortieyung.) 
Le Beet zuckte die Achseln und erwi- 

derte in rauhem Tone: 
«Charles, Sie fiihren da recht has-· 

licht Reden; Cnrano denkt an das Geld 
ebenso wenig als ich.« 

Dann wandte sich der junge Mann 
zu den anderen und fuhr fort: 

«Obwohl Cyrano immer in Geld- 
verlegenheiten ist« — denn Jhr wißt. 
fein Vater hält ihn knapp —- gab er 

doch einen Beweis von Uneigennij ig- 
leit, den ich fiir meinen Theil von r- 

zen bewundere. Er hatte in seiner 
heimath Beraerac eine Jugendfreun- 
din, eine Vase wiedergefunden, die mit 
ihm zusammen erzogen worden war. 

Das junge Mädchen war der Ver- 
zweiflung nahe, denn sie liebte einen 
jungen Mann, der sie heimführen 
wollte, doch die Eltern desselben, reiche. 
aber eigensinniae Geizhälfe, wollten 
nichts davon hören, sondern nur ein 
Mädchen zur Schwiegertochter anneh- 
men, welches mindestens 100,000 
F nrs besaß. Nun aber hatte die 
B se Saviniens nichts weiter zur Mit- 
gift, als ihre Schönheit und ihre Liebe. 
Cyrano durch-las sich das Testament 
feines Onlels noch einmal: der Greis 
hatte seinem Bermiichtniß reine Be- 
dingung beigefügt, sondern als braver 
Mann einfach geschrieben: 

»Ich hinter-lasse meinem weisen mein 

Bermogen und empfehle ihm. einen gu- 
ten und ehrenhaften Gebrauch davon zu 
machen« Cyrano faßte schnell seinen 
Entschluß, er wollte zwei Menschen 
aluckltchinachen, und so bestimmte er 

denn die 100,000 Francs zur Mitgift 
seiner Dase, sb daß ier oon der gan- 
zen Erbschaft sein Pfennig iibrig blieb. 

Dochdie iteine Consine ist fest glücklich 
verherrathet und ihrem gwsziniitbigen 
Vetter von ganzem Herzen dankbar-. 

»Das is: ein herrlicher ;-Jua,« rief 
Saint-Umant. «doch er überrascht mich 
von fetten unseres Gascogner-:- gar 
nicht, denn er ist ein braves herz!« 

Dann erhob er seinen riesigen Be- 

» 
cher und ries; »Meine Freund-, lasset 

knsp aus die Gesundheit Cnranos trin- 
m.« 

Alle Gläser streckten sich dem seini- 
gen entgegen; begeistert stieß rnan rnit 

eitefander an, bis plötzlich eine Stirn-ne 
r:e : 

»Da ist er ja!« 
Die Auqen aller Anwesenden wand- 

ten sich der Thür zu, in der eine Ge- 
stalt erschienen war. und bleich, rrit 
schweißgebadetern Antlitz und beständ- 
ten Kleidern hielt Chrano seinen Ein- 
zug in die Schäntr. Le Brei war be- 
reits aus feinen Freund zuaestiir,-:t und 
Umarmte ihn brüderlich. während 
Samt-Armut schrie: 

»Ich heiße unsern Freund Corano 
« 

von Herzen willkornnien!« 
Der junge Mann schüttelte allen die 

« 

Hände und antwortete. so gut er 

konnte, aus die Worte seiner Freunde 
Allerding- fühlte e: sich qlizcllich, iich 
in dieser liebevollen und herzlichen 
Weise aufgenommen zu sehen, und doch 
war es ihm eine wirkliche Erleichte- 
rung, sich allein in einer Ecke des Saa- 
les mit seinen-. treuesten Freunde unter- 

halten zu können. Das Fieber brannte 
ihm an den Schlafen, und leine Schul- 
ter verursachte ihm furchtbare Schmer- 

Y Die anderen hatten wieder ihre 
Site eingenommen. um die durch den 
Eintritt Chranos unterbrochene Unter- 
haltung wieder auszunehmen, und als 
dieser sah, daß er« ungestört sprechen 

s konnte, waren seine ersten Worte: »Ich 
komme von der Plare Royale ., 

;- Diane war nicht dort. .« 

s Le Brei sal- ihn an und fragte ver- 

J wundert. 
J Draus hofftest du denn i« 
-«" »Sie äu sehen! Konnte ich nach lo 

— W bwesenheit einen anderen 

si; Wunsch einen anderen Gedanken 
« habe-P 

.,Du hast also den Brief nicht »pol- 
« ten, in dem ich dir mittheilte. .« 
« «Wasi« 

»Daß Fräulein von Luce sich in 
Saisnt-Germain beiindet.« 

; «Rein, und ohne den Portier 
der Frau von Ponvallais würde ich es 

J» auch fest noch nicht wissen.« 
»Das ist seltsam!« 
»Kann sein, aber es ist einmal so; 

Doch da die Damen in Saint-Ger!rs.i·s. 
sind, so bleibt mir nichts weiter übrig, 

zi- so schnell wie möglich aufzuste- 
n.« 
»Die Damens nein. nu: Die Nichte!« 
»Und die Gräfin?« 
Falk sich in ihrem Schloß Vettieres 

Jä- Betrieres?« murmelte Ein-Inn 
« aH hat dir der Pokiier das nicht 

i « 

»Ich habe nur daran ais-acht ihn 
M Mane zn fragen. Doch sage mir, 

kommt es, »daß sie allein in 
,- -Gerknain ist's« 

M sa te dir ia eben mein Brief.« 
no ichlie sich von einer unbe- 
Unruhe Mauäli nnd fragte mit 

» Stimme- 
« W denn vori« 

»von Luee ficht ikn Dienst 

mus« 
AND zwei Monaien.·' 
L,Wet wurde war-er kaste- 

»Warte am Doer« ries er, und 
smstere Bisionen traten vor sein geisti- 
ges Auge. 

Man hatte ihm eben eine Schüssel 
voll der appetitlichsten Gerichte hinge- 
stellt, doch er sah nur die Flasche, die 
dabei stand, und um das Fieber-, das 
ihn verzehrte, zu betäuben, naß er 

mehrere Gläser des schäumendcn Wei- 
nes hinunter. 

Inzwischen waren mehrere Edelleute 
in den großen Saal getreten, die von 
einem Tisch zum andern ainqen und 
der-. Gästen die Vsiqde schütte!«ten. Einer 
derselben war an dem Tische stehen 
geblieben, an dem Enranos Freunde 
saßen. Es war ein aeschnieaelier junger 
Mann mit selbstaesälliaek Miene. 

»Ich komme von Saint-Gertnain"«, 
erklärte er. 

s 
! 

»Es-of was areorg denn dort neues-» 
Lavernat?« sraate eine Stimme. 

»Lustiae Dinae!« 
»Wie immer!« 
»Aber auch ernste. .« 
»Nicht möglich!« 
»So,aar sehr ernste» ." 
Erzählen Sie doch!« 
»Man saat," fuhr der Edelmann 

fort, »man sagt, das-, die Spanier. ." 
Der »Kienapsel« war ein Ori« xvo 

man sich aus Traditionen das Recht 
zugestand, alles zu sagen. und selbst 
die Höflinae dergaszen hier allen 
Zwang 

Was Ledernat sagte, mußte in der 
That sehr ernst sein, denn er hatte die 
Stimme aesenti, und man hörte nur ? 
ein GemurmeL aus welchem von Zeit 
zu Zeit einige Worte heraustlanaem 

»Verschwörunaen. der Kardinal 
.. die Spanier .. der Bruder des 

» Königs ." 
Schließlich fuhr der Edelmann 

lachend in lautem Tone fort: »Wer 
mehr wissen will, mag sich an Fontrail- 

z dinal, vor· deni alles zitterte, die Rede 
aewesenx seht aber, da es sich nur um 
die Koniain handelte, konnte man s pre- 

les wenden.« 
»Wie? sollte der Marauis mit im 

Komdlott sein?« 
»Man sagt es .. .' 
Bei diesem Namen hatte Corano das 

Ohr gespitzt, denn er erinnerte ihn an 
den Zwischensall in Statt-de- Bernh. 
und der junge Mann staats sich, eh 
er vielleicht schon jest über seinen Geg- 
ner etwas aenaueres ersahrn sollte. 

Doch die Unterhaltung schweiste ab. 
und Lavernat subr fort: 

»Man sagt allerdings jetzt so vieler- 
lei Giebt es doch sogar Leute, 
welche bezweifeln« die Könizin wäre die 
Mutter des Daudbin!' 

»Ach, warum nicht aar!« 
»Es ist aber doch so!« 
»Sollten Sie auch derselben Mei- 

nuna wie die Zweisler sein-« 
»Wenn ich aufrichtig sein soll, so hin 

ich von den Enthüllunaen. die mir ge- 
macht wurden, sehr erschüttert!« 

»O. erzählen Sie doch!« 
Laoernat ließ sich nicht bitten: so- 

eben hatte er lluaer Weise die Stimme 
aesentt, denn es war ja von dein Kat- 

chen. und so beugte sich Ladernat iiber 
den Tisch und sagte: 

»Nun denn, meine herren. wenn ich 
Jemandetn glauben dari. oer übe-: i 
selbst geheime Dinge. die am Hofe pas- J 
stren, genau unterrichtet ist« so soll in · 

den Adern des Dauphin tein Tröpfchen 
königlichen Blutes sliesienl« 

Lautes Geschrei erhob sich: 
»Aber das ist ja Unsinn!« 
»Das ist toll!« 
»Da-tret Wahnsinn!« 
»Die Erfindung ist arotest!" 
»Man hat Sie gefoppt. mein armer 

Laoernat!« 
Der Jedermann nen diese Muth 

flammender Proteste rubia vor-übersie- 
henz er nahm einen Sessel. ließ sich be- 
quem darauf nieder« dann trenzte er 
die Beine, strich seinen Schnurrbart 
nnd wartete. Ein Lächeln des Svottes 
schwebte noch ins-mer auf seinen Lippen, 
nnd als sich die Austeaunq endlich be- 
rubiat hatte, fuhr er fort: 

»Man aeht sogar noch weiter, man 
nennt auch den Narnen der eigentlichen 
Mutter.« 

»Wer soll das sein«--m 
.Eine der Ebrendamen der Köni- 

gin!« 
Der Edelmann unterbrach sich- denn 

als geschickter Erzähler machte er sich 
ein Vergnügen dar-aus« die Neugier 
seiner Zuhörer zu reizen, bis er endlich 
mit balblauter Stimme. aber durchaus 
llur und deutlich, die Worte hinwarf: 

»Fräulein Diane de anet" 
Ein wilder, heiserer Schrei ertönte, 

und Lavernat hatte kaum den Namen 
ausgesprochen, als zwei band-. sich 
wütbend um seinen halö schlossen. 

»Diese insame Verleumdung sollst 
du büßen!« brüllte Cyrano, nnd außer 
sich, wahnsinnig vor Schmerz und 
Matt-, drückte der Unaliialiche aus die 
Schultern des Höflinas, bis dieser in 
die Kniee sank. 

»Aus die Kniee, aus die Kniee,« ries 
er rnit schrecklicher Stimme. »bitte um 
Gnade, du Feiglinax bitte das schöne 
junge Mädchen um Verzeihn-: , das du 
rnit deiner Berleumduna befchknnyen 
wol-um« 

Seine Finger drückten immer stär- 
tux das G- cht des junge-: Hsnmgs 
bessert-te , die Armen traten ibrn 
ans den Höhlen und aus den Wangen 
breitete sich ein vix-letter kleet aus. 
Man wollte ihm den Unglüell chen ent- 

k- 

reißen, doch er sah nichts als den Be- 
leidiger Die-nei; er hörte nichts und 
hatte lein weiteres Bestreben. als die zu 
rächen, die er liebte. 

Der Edelmann war verloren; doch 
ildtlich legte sich die wütbende Um- 
schlingung der Hände von selbst, ish- 
rano war leichenblaß aewotden, seine 
Augen schlossen sich, nnd plötzlich sont 
er wie eine todte Masse auf die Diele 
der Schänie nieder, während sich auf 
dem dunklen Stoffe feines Wammses 
zwei breite Blutflecke. der eine an der 
Brust« der andere an der Schulter ab- 
zeichmten, die jeden Augenblick stärker 
wurden. — 

10.Cnpiiel. 
»Zum Teufel, wo bin ich?« 
Cytano hatte eben die Augen aeiizis 

net; er lag in einem Bett, und als c: 

die Blitze umher schweifen ließ, sah er 

sich in einem unbekannten Zimmct, 
das von einer lleinen, sehr niedrig 
brennenden Lampe beleuchtet wurde. 

Draußen war es finstere Nacht, und 
durch ein kleines Gucksenster sah man 
den besiirnten Himmel Von neuem 
murmelte der Gascogner: 

.Wo ich bin, das sehe ich wohl —- im 
Bett und Zimmer eines Gasthofe-s 
allem Anschein nach —- doch ich wurde 
etwas darum gelen, u erfahren, wie 
ich hierher gekommen in. 

Ein dichter Schleier lagerte iiier sei- 
nem Gedächtnisz und der junge Mann 
fuhr fort: 

» .Sieh da! die Uhr von Samt-Pir- 
; poull ich bin also noch in BergeracJ 

Jch glaubte doch aber, diesen Ort ver- 
lassen en haben?« 

Einen Augenblick blieb er in tiefes 
Nachdenken versunken und sagte sich: 

»Ah bah ich werde geträumt ha- 
Wenn ich nicht überhaupt 

seht noch träume, denn dieses unbe- 
kannte Zimmer. 

Eine lange Zeit blieb er auf den-. 
Rücken liegen und heftete seine Augen 
zur Decke; dann richtete er sich plötzlich 
auf seinem Ellenbogen aus und sagte: 

.Teufel! ich muß aber doch wissen, 
oh ich schlafe, ob ich wache, ob id- 
träume oder ob ich todt bin!' 

Eine plöhliche Bewegung entriß ihm 
einen Schrei. 

»Ah die Schulter! das beweist 
mir, daß ich noch am Leben hinl« 

Diesinal zerriß der Schleier seiner H 
Erinnerung ein wenig; der Schmerz f 
schien ihn auf den richtigen Weg ge- 
siihrt zu haben. 

Er sah sich wie in einem Traume 
auf dein Bette liegen, doch plötzlich 
neigten sich zwei freundliche Gestalten 
iiber ihn, die er deutlich erkannte: es 
waren Le Brei und Saintsleann 

Dann fühlte er sich ohnniächtia wer- 

den: eine scharfe Sande wühlte in 
dem Fleisch seiner Schulter, dann 
nichts mehr, nichts als ein sichert-after 
Schlummer, der von schmerzlichen 
und wirren Träumen geftort wurde. 

Und jetzt fand er sich wieder hier und 
suchte seine Gedanken u sammeln; 
doch aus dem Dunkel keiner Erinne- l runa ragte eine Bision hervor. Ein 
großer vom Mondenschein erhellte: 
Weg, Schatten bewegten sich hin und 
her· ein Kampf fin statt, und er· 
Cnrano, schlägt sich allein, gegen eiite 
ganze Legion von Soldtnechten. 

Doch siir wen schlug er sich denn? 
Ein neuer Schleier zerriß. Der an- 

gegriffene Wagen-. .eine Frau 
Frau von Andignh. und ein Kind 

Die Gedankenfiiden knüpfen sich 
wieder zusammen, doch — selt ani! «- 

sohald er einen der Voriiille ergrunden 
wollte, verschwamin alles, uin schließ- .J 
lich vollständig zu verschwinden. 

Chiana beschloß daher der normalen 

Ordnung der Umstände zu folgen; kr 

sah sich wieder aus der Landstraße, oon 
neuem durchlebte er die Scene i-:oi 

Croix- --de Bernyx er dachte an dei. un 

verschiiniten Edelinann an die Spa 
nierin und an die Verabredung mit 
Petchepiv 

» 
Da plötzlich stieß er einen Schrei 

aus; der arnie Cyrano war bei dem 
schrecklichen Epilog seiner Reise anzie 
lanat und Thriinen der Wuth und des 
Schmerzes stürzten ihm aus den 
Augen. 

»Diane," murmelte er, «dich, die ich 
als das reinste und chiinste aller Ge- 
schöpse anbetete, di haben sie niit 
ihren Anilajzen beschmutzt und be- 
sudelt ..... 

Bald aber richtete er sich wieder aus 
und ries mit wieder start gewordeiier 
Stimme aus: 

»Nein, die Beleidigung dieser Elen- 
den iiinnen sie nicht erreichen, unt ich 
bin da, uin sie zu vertheidigen un-) zu 
rächen!« 

Er dachte nicht mehr an seine Wun- 
den, er fühlte keine S nierzen inetzrz 
schon war er aus dem ett esprungen 
und sagte sich, während er ich in aller 
Eile antleidete: 

»Sie ist in Saint Germain ..... 
allein unter den Jntri uen und 
Schuttereien aller dieser sofleutem sie bedats meiner, ich ei e aus der 
Stelle hin, und inan so sehen, ob es 

gestattet ist, die Ehre einer Diane de 
uce auch nur mit einem Argwohn-e zu 

beschniu en.« 
Jii d eseni Augenblick ließ sich e: ii 

Gerausch vernehmen, ein heiti es 

Schnarckåem das die Anwesenheit 
braven olivet zur Genüge andeutete. 

tiini kTeuseL steckt die Schlaf- 
mit ei« Misich der Gascogner und 
na dein erT Ziineinr durchsucht, 
bemerkte er ihn endlich in einein sin- 
stereii Winkel, wo der Latai aus einer 
Triebe las und sest schlies. halt a. ansi« rie sein Verr, ibn 
hesiigsch iitteliitx 

Das chvollstiindi e Erwachen läg ziemlich lange au chwarten 
endlich richtete sich o lidet aus, 
sickk die Lider und 
au 

rieb 
chlug die Augen 

«Sie!« ries er derduhh «Sie, Herr 
Savinienk 

» 

»Nun« gewiß!« 
«Wach?« 
»Ich glaube, ja!" 
»Angetteidet?« 
»Du Dummtvps, wann bist du denn 

endtklich mit deiner Verwunderung ser- 
tig « 

Doch olivet konnte vor Erstaunen 
nicht zu ich kommen und fuhr fort: 

.Und ich schlief so ruhig und glaubte 
Sie dort ...... 

« 

Dabei zeigte er aus das Bett. 
«Wie du siehst, liege ich nicht mehr 

darin doch genug des GeschwäkeT 
sage mir schnell, wo wir sind2« 

»Im Kienapsel!« 
,,- icht möglich!« 
»Ja als Sie in dem großen 

Saale niedergestiirzt waren. brachten 
Sie Herr Le Brei und seine Freunde 
hierher!« 

»Es ist gut,« unterbrach Ema-w, 
Jetzt begreise ich alles! Bortvärts!« 

»Vorwärts? wir brechen wieder 
auf's« seufzte der arme Latai. 

»Aus der Stelle!« 
»Aber, herr, das geht doch nicht 

Jhre Wunden .« 

! »Ich habe keine Zeit. daran zu den- 
en.« 

Jolioet warf einen verzweiieiien 
Blick auf sein Lager: er hatte geglaubt, 
hier ruhig die Nacht verbringen zu 
können, und nun mußte er von neuem 

irgend einein teuflischein Abenteuer 
nachlaufen. Schon im voraus schau- 
tserte er, doch Cnrano ließ ihisi nicht 
lange Zeit zu seinen Betrachtungen, 
sondern sagte: 

»Auf, du Schlafinitnr. schüttete dich 
und tomin nach dem Stall, Um die 
Pferde zu satteln!« 

Während dieser Worte war er nach 
der Thiir gestürzt, doch in demselben 
Augenblick prallte er bestürzt zurück 
und schrie wüthend: 

»Bei-schlossen .. von außen ver- 

schlossen! ich bin gefangen! doch halt, 
wir wollen sehen ·« 

Dabei begann er, mit Fäusten und J 
Füßen gegen di: Tdiir zu donnern, lis 

» 

» sein Treiben einen lauten Wiederhall » 

iiii hause weilte. Doch der junge i 
Mann hatte sein Ziel erreicht. denn 
eine Stimme lieh sich out der anderen 

Seite der Tbür vernehmen: 
.Sind Sie es, Herr Chiano, der 

diesen Lärm vollfiitirt?« 
»Ja, sa, ich bin’-3!« 
»Aber wag wollen Sie denn?« frag- 

te der Wirth, denn dieser war es, tser 
da sprach. 

»Was ich wills hinaus will ich." 
»Dinau6?« 
»Nun gewiß!« 
»Unmöqtich" 
»Ungliietswirtb, willst Du mich ikiee 

gefangen halten Z« 
»O nein, Herr Cnrano, ich bewache 

Sie aans einfach!« 
»Ah Ue leinieister. .. 
»Sie ieriteben iitids nicht« ich toill 

si:-e;:. ich wache iiber Sie ....« 
»Aber wider meinen Willen .« 
»Ju- Notiifalle, io. das erklärt JE- 

ne.i auch die vers-blossem Tbuk ·« 
Bei djeieii Worten tonnte sich der 

Gascogner nicht langer halten. »da- 
:unle!« briillte er. ttiirzte von neuem 

nach der verschlossenen Thiir und 
schlugtnit Händen iiixd Füßen darauf 
los: doch sie war fest und widerstand. 

Wieder lieh sich die Stimme des 
Wirthe-i hören: 

»Ich bitte Sie. Herr Chiano,« fleh- 
te er, »nehmen Sie nur ein wenig 
Vernunft an, es ist ja zu Jhreni Be- 
stin Sie sind rein-unten lrant .. 

geben Sie wieder ins Bettt« 
»Genug. ich befehle dir, mir zu öff- 

i.en." 
»Ich stehe in allen zu Ihren Dien- 

sten, nur nicht dazu; denn ich habe Be- 
fehl und werde mich bitten, ibn zu ver- 

letzen.« 
»Besehl?« 
»Von Ihren Freunden!« 
Also sind sie es s« 
»Ja, herr Le Bret .« 
»Der Verräther!« 
»Herr von SaintsAinant .« 
»Der war berauscht!' 
»Und alle anderen .« 
»Was geht intch das on? ich will 

hinausl« 
»Aber Sie sind doch verwundet nnd 

bedürfen der Pflege .« 
Print« 

:Der Ruhe .« 
» ch bin frisch, gesund und kräftig 

L und beweise es dir » .« 

« 

Eine neue Reihe von Fußtritten kr- 

srslate genen die Thür, doch, den Lärm 
übertönend, schrie der Wirth: 

»Berukiigen Sie sich, Herr Cyrano. 
Sie strengen sich unnüy an, denn ich 
schwöre Ihnen« ich werde nichi iissnen.« 

Der Gascoqner änderte seineTattilz 
er beruhigte sich plötzlich und sagte in 
liebenswürdigstem Tone: 

»Crenet. mein braver Crenet, ich 
keschwöre dich, laß mich hinaus...« 

»Ich kann nicht ." 
»Es handelt sich siir mich darum, 

aus der Stelle eine wichtige Angek- 
rzcnlreit zu erledigen ." 

»Aber, wenn ich Ihnen doch sage, 
here Cnrano .« 

»Sage nichts, Treuen höre lieber 
mein ganzes Glück, mein Leben steht 
aus dem Spiel .« 

»Es thut mir unendlich leid, aber 
ich habe Jhren Freunden mein Wort 
argeben... und außerdem —- haben 
Sie doch ein wenig Geduld, sie müssen 
ic: bald zurücktomrnen .« 

»O, sie haben gesagt, sie wiirden 
wiederkemmenk 

»Ja. und ich bin überzeugt, noch vor 
einer halben Stunde .« 

»Dann siige ich mich. sie werden 
micis wenigstens verstehen .« 

« as glaube ich nicht ·« 

»Amt« ( 
Mach dein. was ich habe sagen bö- 

( ren ." 
»Wiederbole, Crenet, wiederhole; 

was haben sie gesa ti« l »Nichts. nichts, Herr Cyrano; doch 
trenn ich anen einen Rath geben dars, i 
sc gehen Sie schma wieder iu- Bau 
schlafen Sie und ruhen Sie sich bis i 
morgen sriih aus!« I 

Cyrano schwieg ein Weilchen, dann 
versetzte er: 

«Nun gut, ich ergebe mich ." 
»Ab, jedi werten Sie vernünftsz »Ja, ich werde inich bis zur tief- 

iehr meiner Freunde geduldeni" 
»Dann iann ich also hinunter-— 

gehen?« 
»Gewiß, geh nur .« 
»Sie bedürfen meiner Dienste nicht 

weiters« 
»Nein, nein, ich brauche nichts-Z« 
»Ich gehe also, und solaen Sie 

meinem Rath, Herr Cyrano, legen Sie 
s.«ch schnell wieder niedert« 

»Es ist- gut, Crenet, ich tehre in 
mein Bett uiiick!" 

»Das la ich mir gefallen; also gu- 
te Nacht und gute Ruhe, HerrCnrano!« 

«Gute Nacht, mein Freund!" 
Man hörte die Schritte des Wirtbes 

sich aus der Treppe entfernen. Der 
Gascogner war einen Augenblick an 
der Tbiir stehen geblieben; er überleg- 
te, und Jolivet faßte neue hoffnung; 
sein Herr hatte also siir heute Nacht 
aus jeden tollen Streich verzichtet, und 
der Diener warf bereits einen freudi- 
gen Blick aus sein Lager. 

Aber Cyrano tebrte inzwischen lang- 
sani in die Mitte des Zimmers zurück 
und murmelte, auf- und abqehend: 
»..Le Brei und Saint-Amant ich 

fuächte ihre freundschaftliche Bei-irg- 
ni .« 

Dann iuhr er mir entichionener 
Handbewegung fort: 

»Ah bah, wenn sich die Tliäir für sie 
einmal geöffnet hat, so werde ich einen 
Auaenblick zu benützen wissen .« 

Doch sofort unterbrach er sich-. 
.Nein, das wäre sowohl ihrer nsie 

meiner unwiirdig es muß einen an- 
deren Ausweg geben Ah, dort das 
Guckfenster .« 

Er eilte nach demselben, öffnete es 
und beugte sich inauö· 

Obwohl der ond noch nicht ausge- 
gangen war, so war die Nacht dsch 
hell nug« uni rings herum alles un- 

ters iden zu können. Dächer, nicht«-z 
als öcher sah er vor sich! 

«Die hauptsache ist hier aus diesem 
Esiumier zu lomnien,« murmelte er vor 

sich hiu.... Jst-ich vie Dach-: wem 
ich sicher zu einein Fenster tomnsem 
das nach einer Treppe fiihrt ·. bir 
ich einmal dort, so bin ich auch gerettet; 
ich erreiche die Straße. ." 

Jeht aber überlam ihn ein Beden- 
ten, und er fragte sich: 

«Und was soll ich nachher anfangen? 
ohne Pferd und ohne Geld?« 

Doch sein Zögern dauerte nicht 
lange: 

»Ah bah,« fuhr er fort; »ich werde 
dann wenigstens in meinem Handeln 
nicht gehindert sein: denn vor allein 
muß ich Diane so schnell als mdglich 
sehen; ich muß sie vertheidigen und die 
Berleuirsder niederschmettern also 
vorwärts!« 

Jnliret sites-, einen Schrei des Es t- 
seyens aug, sein Herr war verschwun- 
den, und mit blöden Augen und ver-· 

zerrtem Gesicht blickte der arme Teufel 
auf das tleine senster.... sein herr- 
sein armer herr» war er» deijii 
plöhlich toll geworden?. gewiß esii 

WahnsinnsanfalL .. irgend eine teuf- 
lische Eingebung des Fiebers. 

Doch in demselben Augenblick er- 
schien das Gesicht des Gascogners wie 
der in dein Fensterrahmen und Chrano 
sagte: 

»Komm’, Jolivet!« 
« 

Der brave Bursche fühlte. wie die 
Beine unter ihm zusammenbrachen .. 
er sollte zur Nachtzeit aus den ePachern 
beriimtlettern? Aber das war Ia der 
sichere Tod! 

« 

Doch Cyrano wiederholte ihm mit 
aebieterifcher Stimme: 

« 

.Nun. Schlasmiise, siehst du nicht« 
das-. ich aus dich wartet« 

Den Tod in der Seele. ging der 
Diener auf das Fenster zu. als wenn 
er zum Galgen schritte. Eine Hand 
streckte sich ihm entgegen: er tlainmerte 
sich an dieselbe an. und bald befand sich 
der UnglliCliche in der duntelei Nacht. 
hinter ihm zeigte sich das Dach in 
sanfter Neigung, doch nach vorn läss- 
nete sich ein breiter Schatten. Das toar 
der hof des Gafihauses. Jn der er- 
schreckten Phantasie des armen Teu- 

i sels wurde er zu einem endlosen Ab- 
rund. und sich an den Dachziegeln 
efttlasiimernd, uni chlana er mit sei- 

nen Armen einen «ainin. der sich ne- 
ben ibm gespenstisch aufrichtete. 

« ri«, stöhnte er, »wie werde ich 
Lehnen olaen können beim ersten 
Schritt, den ich mache, lasse ich mich 
fallen ich siihle ei, ich bin davon 
überzeugt .« 

»Nimm meine Hund« Dummlvpf, ich 
werde dich liictkenl" 

Doch in iätnmetlichem Tone fuhr der 
andere fort: 

»Aber, Herr Savtnien, lassen Sie 
mich doch im Zimmee!« 

Cytano fühlte sich nicht in der Lau- 
ne, diele ckeimten-en lange anzuhören; 
er packte « olivet am Arme und zo ihn 
nach dem Dache. Der Unalii Siche 
stöhnte in herzzetkeißender Weise, bei ! 

Jedem Schritte, den er unternahm, Ließ l er einen Schrei des Entlenenz aus-. ; 
Seine ungefchielten Füße alitten auf ; 
den Zie eln aus, und fein Herr mochte ! ihm no so gut zuteden, der Diener ( 

zitterte nu--v immer noch stärken-. I Endlich erteichte man den Rand; in 
diesem Augenblicke stieß Joltvet ein 
dumper heulen aus, und Tyran 
fühlte, daß et schwankte. 

»Was ist denn wiedert« fragte er. 
Doch der andere antwortete nicht; et 

lag der Länge nach aus dem Dach, 
hielt die Nase aus die Ziegel gedrückt 
und rührte sieh nicht mehr. 

i fSein Herr schüttelte ihn heftig und 
r e : 

»Nun, wirst du endlich sprechens« 
Zitternd stammelte der hasensuszx 
»O, diese ungeheuren Riesen! diese 

schwor en Gespenster im Feuernedell 
sehen ie denn nichti" 

»Riesen, Gespensteri Tte Furcht 
macht dich ia toll!« 

»Nein, Herr Saoinien. ich habe sie 
ganz deutlich gesehen!« 

Der Gascogner brach in lautes La- 
chen aus. Jn diesem Aunenblicte ging 
der Mond aus und erfüllte oen him- 
mel mit feurige-n Lichte. und Cyrano 
sah nun, daiz es die dunklen Thurme 
von Rotte-Dame gewesen waren, die 
Jolivet sitt Gespenster und Riesen ge- 
halten hatte. 

»Aber sc s:eh doch hin. der Dumm- 
kops«, rief er seinem Diener zu, und 
Jotidet, der sich seiner Dummheit 
schämte, schwor, sich von ietzt ad mu- 

thiger zu zeigen. Doch er war noch 
nicht am Ende seiner Leiden ange- 
langt. Nach langer Mühe nnd Noth, 
nachdem man hin- und hergellettert 
war, sand man sich am Rande einer 
Dachrinne wieder. 

»Teusel", fluchte Cdrana »auch die- 
ser Seite werden wir nicht herauskom- 
men!'« 

Dann fugte er e.iisch!oiien innin 
»Ah boh, versuchen wir unser Glück 

anderswo!« 
Er hatte eine Dachlule bemerkt, 

welche ossen stand. 
»Schliipsen wir hier hinein«. siihr er 

sort, drängte sich durch die Oeffnung 
und zog Jolivet nach. Sie betont-in 
sich in einer Art Dachtuiniiier, vie sie 
lastend unterluchten. 

»Aha, eine Thür«, ries Ertraan Die- 
selbe war nur eingellintt. und sie be- 
fanden sich nun in tieseni Dunkel. 
Langsam und vorsichtig ging Chrasio 

idesiten dann sagte er plößlich ganz 
ei e: 

«Achtung! eine Stute zwei, drei 
vier eine Treppe alles geht 

ut steig’ nur herunter. Jolivet; es 
ist ein Geländer dal« 

Jolivet srlgte dem Rath. trat aber 
bei der Gelegenheit ziemlich laut aus- 

«Leise, leise, du Tölbel.« 
Eine riemlich lange Zeit stiegen sie 

hinunter. Jolivet hatte bereits sünsi 
zig Stufen gezählt, da stiest er plöylich 
einen Schrei arti. Sein Fuß war ane- 
geglitten, und er rollte die Treppe hin- 
unter. Es erfolgte ein Krachen, der 
arme Teusel war hart gegen eine ver- 

schlossene Thiir angerannt. die unter 
diesem menschlichen Geschoß nachgab 
und sich ossnetr. Einen Augenblick 
war Jolioet von dein Dindernisi anf- 
gehalten worden, dann aber rollte er 

weiter, bis er sich endlich auf festem 
Boden befand: er schlug die Augen auf 
und ries, als er in einiger Entfernung 
einen Lichtschein schimmern tad: 

»Licht! wir sind vielleicht gerettet!'« 
Er erhob sich halb, betasteie seine 

Gliedmaßen und murmelte befriedigt: 
»Gebrvchen ist nicht«-l« 
Dann erhob er unwillkürlich die Au- 

gen zur Decke, schlosi sie aber sofort 
wieder, stiesi einen dumpsen Schrei aus 
und stotterte, vor Furcht zitternot 

·Gehiingte! überall Gehängtel in 
welche Mörderhiihle sind ioir gera- 
then!« 

Er sprach den Satz nicht aus, denn, 
von einein wahnsinnigen Schrecken er- 

grissen, hatte er sich ausgerichtei; ein 
einzi er Gedante bewegte ein Hirn, 
der edante, diese düstere tätte so 
schnell wie möglich zu fliehen. Doch 
mit geschlossenen Augen tu fliehen, 
war unmöglich« und so entichlosz er sich 
denn, sie ,iu össnen, um sich aus einem 
gröblichen Jrrthum zu eriappen. 

Die Gehängten, die er eben gesehen, 
waren nämlich nichts weiter alo Mei- 
der, die an den Wänden hingen, und 
die schreckliche höhle erschien ietzt ein- 
sach als der Laden eines Trödlers.» 

Doch in demselben Anmut-lich ass- 
nete sich eine tleine Tdür im Hinter- 
grunde, und eine seltsame Persönlich- 
teit zeigte sich aus der Schwelle. Sie 
war in einen langen Rock getleidet und 
trug eine spihe Mühe auf dein Kopfe. 
Das magere gelblicheGesicht wurde von 

einem grauen Barte eingerahmt, wäh- 
rend aus der Nase eine lchiesiisiende 
Brille sich schautelte. 

Der Mann eilte mit hastigen Bewe- 
gungen aus die zur Straße führende 
Thiir und ries mit gellender Stimme: 

«Diebe, Diebe!« 
Schon hatte et die band auf die 

Klinke gelegt, da verzekete fich plötzlile 
fein Gesicht und ein heliiaev Zittern 
bewegte seine Glieder. Zwischen ihm 
und der Thüe war ein Mann aufge- 
ta-.·cht, und et hatte kaum die Kraft, 
einen letzten Ruf auszustoficiiz 

»Z« hilfe, zu Hilfe! maxi etinoebet 
mich» 

Gleichzeitig befahl eine doniieknde 
Stimme- 

»Schweka- zum Teufel. over ich ei- 
iviirge dich wie eineii Handl« 

Dem Unglücllichen blieb teine Wohl« 
et fühlte sich von der Umschliiiguiiq el- 
nee nekdigen histnd am halte gepackt, 
mit- lem Augteiiet zog ihn nach dem 
Hintergrund des Ladenö. Er wollte 
ihn tikdtem das war zweifellos 

« 
Plohlich athinete er auf. dee Druck 

läeß nach, iiiid der Fremde sagte zu 
i ni: 

»Zum Teufel, Mann. beruhig- dich 
doch! wie trachten ·ci iii t n 

·· 

Leben» 
l ch ach deinem 

Doch weit entfernt. sich dadurch ve- 
kuhiak zu fahlen, stammeite dee andere: 

»Nicht nach nseinein Lebe-ill« 

CFoetlehiing folgt.) 


